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3. Schmidt, Tiſchlermeiſter. 

Eingänge für die Bibliothek: Herr Hipauf hat derſelben geſchenkt: 1. Bericht über die 
Taubſtummen⸗Unterrichts- und Erziehungs⸗Anſtalt in Breslau für 1861. 2. Statiſtiſch⸗mediciniſcher Bericht 
über das Krankenhaus zu Allerheiligen in Breslau für 1861. 3. Entwurf eines Geſetzes, betreffend die 
Ergänzung und Abänderung der Allgemeinen Gewerbe-Ordnung. 4. Verhandlungen des im Jahre 1860 
vom 27. bis 31. Auguſt zu Berlin abgehaltenen Preuß. Landes-Handwerkertages. 


Vorläufige Anzeige. 


Am 21. Juli ſoll eine Fahrt nach Waldenburg behufs Beſichtigung der daſigen Fabrit-Ctabliſſe— 
ments ſtattfinden. Das Nähere werden wir noch durch die hieſigen Zeituugen bekannt machen. Wir er- 
fuchen die Mitglieder des Vereins, ſich recht zahlreich bei dieſer Excurſion betheiligen zu wollen. 

Der Vorſtand des Breslauer Gewerbe⸗Vereins. 


Die Kabrikate ſowie verſchiedene Labrikations-Proceſſe der Eußftahl- Fabrik von 
Friedrich Krupp in Eſſen (Üheinpreußen). 
Mitgetheilt von F. W. Geh ra. 


Dieſelben werden in der internationalen Induſtrie- und Kunſt-Ausſtellung zu London, 1862, 
durch folgende Ausſtellungs-Gegenſtände, ſämmtlich aus Gußſtahl verfertigt, vorgeführt: 

1. Exemplar eines in cylindriſcher Form maſſiv gegoſſenen, noch keiner weiteren Bearbeitung durch 
Schmieden oder Werkzeuge unterzogenen Blockes Gußſtahl im Gewichte von 40,000 Pfd., 44 Zoll Durch⸗ 
meſſer, 8 Fuß lang. Derſelbe iſt unter dem größten Hammer des Etabliſſements, von 100,000 Pfd. 
(1000 Ctr.) Gewicht, in kaltem Zuſtande nach vorangegangenem partiellen Einſägen durch hundertfache 
Wiederholung der Hammerſchläge in der Mitte durchgebrochen. Durch die dabei entſtandenen beiden Bruch- 
flächen eines jo ſchweren Blockes wird zu zeigen beabſichtigt, wie das Etabliſſement auch die Fabrikation 
der größten Maſſen beherrſcht, und wie die Rohgüſſe bereits rein und porenfrei beſchaffen find, und das 
nachherige Schmieden nicht, wie vielfach angenommen wird, die Verdichtung von Gußblaſen zum Zweck hat. 

2. Ein theilweiſe im rohen, vierkantig gegoſſenen Zuſtande verbliebener, theilweiſe ausgeſchmiedeter 
Block Gußſtahl, der ganzen Länge nach durchbrochen, um wiederum die Dichtigkeit, Feinheit und Zähigkeit 
ſchon des Rohguſſes des in dem Etabliſſement verfertigten Gußſtahles zu zeigen, ſowie die Erhöhung dieſer 
Eigenſchaften durch den Schmiedeproceß. — Die Qualität dieſes Stückes iſt die mildeſte und zäheſte, welche 
das Etabliſſement verfertigt, namentlich zur Verwendung für Kanonen. Gewicht des Stückes 8000 Pfd. 
> 3. Ein Stück ausgeſchmiedeten Gußſtahles von 30,000 Pfd. Totalgewicht, 30 Zoll breit, 17 Zoll 
dick, in 4 Theile gebrochen, in der Abſicht, den durch den Schmiedeproceß der rohen Gußblöcke, wie den 
ad 1, ausgeübten Einfluß, ſowie die durchaus gleiche Dichtigkeit und Homogenität des Materiales von einem 
Ende zum andern zu veranſchaulichen. 


4. Ein Stück geſchmiedeten Gußſtahles, 17 Zoll breit, 9 Zoll dick, an beiden Enden den Bruch 
zeigend und in der Mitte im erwärmten Zuſtande unter dem Hammer zuſammengebogen, ſo daß die gegen— 
überſtehenden Flächen auf einander liegen, wobei trotz der ſehr ſtarken Längenzerrung in der äußeren 
Krümmungsfläche nirgendwo eine Neigung zum Zerreißen entſtanden. 

5. Eine Sammlung Bruchproben von Gußſtahl verſchiedener Form und Qualität, ſowie von 
Gußſtahlplatten, 1 ½ Zoll dick, 16 Zoll breit, abgehobelt, geſchliffen und im kalten Zuſtande makellos ge- 
bogen, als fernere Zähigkeitsprobe dienend. x 

6. Ein Stück Gußſtahl, welches die Fabrikationsweiſe eines der wichtigiten Produkte des Etablif⸗ 
ſements, der ſeit 1853 patentirten, in Preußen und England noch unter Patentſchutz ſtehenden Eiſenbahn— 
Napreifen ohne Schweißung vergegenwärtigt. N 

Rohgüſſe von der Beſchaffenheit der ad 1, wenn auch kleiner, werden durch Schmieden auf dieſe 
Form gebracht und demnächſt das Schmiedeſtück, wie auch hier geſchehen, an zwei Stellen durchbohrt und 
beide Bohröffnungen durch einen Sägeſchnitt verbunden. 

7. Ein durch Austreiben unterm Hammer aus dem vorhergehenden Stücke ad 6 gebildeter Ring, 
eine weitere Fabrikationsſtufe der Radreifen vergegenwärtigend. 

Neben dieſem Ringe iſt ein zweiter, in drei Stück gebrochener ausgeſtellt, um durch die Beſchaf— 
fenheit des Materials ſchon in dieſem Stadium der Fabrikation, vor dem Auswalzen der Reifen den Werth 
des Ausſchmiedens der Reifen aus Blöcken für die Dichtigkeit des Materials darzuthun, gegenüber dem 
allerdings billigeren Proceß des bloßen Gießens und Auswalzens der Reifen ohne Schmieden. 

8. 20 Stück bis zum Abdrehen vollendete Radreifen, welche durch Auswalzen aus dem Zuſtande 
ad 7 auf die verſchiedenen Dimenſionen und Profilformen geführt ſind. — Sie ſind aus Lieferungen ge— 
griffen, die wirklich ausgeführt worden, und zwar: 


Durchmeſſer. Gewicht. 
engl. Boll, Zollpſund. 

1 Wagenreif für die Cöln-Mindener Eiſen band 34 290 
1 Locomotivreif für die Oberſchleſiſche Eiſenbahn . m e 48 ½ 675 
1 . „ Blairiſche Oſtb an e 86 "fe 356 
1 Wagenreif = Bairiſche Staatsbahn kn 34 280 
1 Locomotivreif = = Sächſiſche Staatsbanmꝛ 2.00%. 574 674 
10 = = k. k. ſüdliche Staats⸗Eiſenbahn-Geſellſchaft 

(für Sömmering⸗Locomotive e 637/82 840 
1 5 2 255 P 45 655 
1 = = k. k. pr. Oeſterreichiſche Staats-Eifenbahn= 

oo 6315014 635 
1 = „k. k. a. p. Kaiſer⸗Ferdinands⸗Nordbahn ... 57"; 757 
1 = = = GSchweizerifche Gentralbahn ........... 54 ¼ 636 
1 „ Franzöſiſche Weſtbahnn 88 664 
1 E = = Branzöfifche Weftbahn...............- 37% 445 
1 > = = Gaftern-Countied-Eifenbahn ..........- 74% 924 
1 . „ »North⸗London⸗Eiſenbaghgnn een: 58 ¼12 800 
1 = Laondon⸗ und North-Weſtern⸗Eiſenbahn — -761°/,, 759 
1 5 = = Glasgew= und South-Weſtern-Eiſenbahn 371,5 479 
1 E = = Spanifche Nordbahnn a HOT 630 
1 = = = ZardkosSelo-Gifenbahn in St. Petersburg 631), 925 
1 = = = Oftinvifche Eiſenbahn-Geſellſchaft. .... 64 738 
1 = = - Atlanta» und Weſt⸗Eiſenbahn (Amerika) 57½½4 745 


Aus dieſem Auszuge erhellt auch, wie die patentirten ungeſchweißten Gußſtahl-Radreifen, welche 
ſich durch gleichmäßige langſame Abnutzung und die daraus folgenden ökonomiſchen Vortheile auszeichnen, 
ſowie durch Sicherheit gegen Springen, auf dem europäiſchen Bahnnetz ſowohl, als auf oſtindiſchen und 
amerikaniſchen Bahnen Eingang erlangt haben. 

An 40,000 Reifen ſind ſeither im Etabliſſement angefertigt worden, für die verſchiedenartigſten 
Betriebs⸗Verhältniſſe unter Locomotiven, Tendern, gebremſten und nicht gebremſten Perſonen- und Güter⸗ 
wagen. In allen Klimaten, reſp. bei allen Temperaturen haben ſie ſich gleichmäßig bewährt. 

9. Ein gewalzter Radreif von 8 Fuß Durchmeſſer, um die Vollkommenheit des Walgprocefies 
ſelbſt bei ſolcher Größe und einem Gewichte von 1100 Pfd. zu zeigen. 

Dem Walzen noch größerer Reifen ſteht natürlich nichts entgegen, wenn ſolche verlangt wer— 
den möchten. 

10. Ein Seitenſtück zu dem vorangehenden Nadreifen von 8 Fuß Durchmeſſer, jedoch abgedreht 
und fein geſchmirgelt, um die trotz jeder Größe derſelben unveränderliche Reinheit und Feinheit des zu den 
hieſigen Radreifen verwendeten Gußſtahles zu zeigen. 

11a. Die Hälfte eines abgedrehten, geſchmirgelten und im kalten Zuſtande gebogenen, an beiden 
Enden den Bruch zeigenden Radreifens, um an den trotz der Biegung untadelhaft rein verbliebenen Außen⸗ 
flächen die Feinheit und Zähigkeit dieſes Materiales zu veranſchaulichen. 


11b. Ferner eine Partie Profilſcheiben eines Nadreifens, abgehobelt, polirt, gehärtet und in der 
Mitte durchgebrochen, um einentheils die Feinheit des Materials zu zeigen und namentlich an der Beſchaf⸗ 
jenheit des Bruches erkennen zu laſſen, wie der hier zu Radreifen verwendete Gußſtahl die Qualitäten des 
beſten Werkzeugſtahles beſitzt. Thatſächlich werden daher auch ausgenutzte Radreifen hieſiger Fabrik all 
gemein zu Werkzeugen verwerthet. N f > 

12. Zwei Gußſtahl⸗Achſen mit Gußſtahl⸗Scheibenrädern und Gußſtahl-Radreifen, betriebsfähig 
hergeſtellt für Eiſenbahnwagen. Eine derſelben iſt durchweg fein geſchmirgelt, um beiſpielsweiſe die Rein- 
heit des Materials beſſer zu veranſchaulichen. 

Vollkommene Sicherheit gegen Bruch, relativ ungleich größere Billigkeit und Leichtigkeit zeichnen 
dieſe ſogenannten Satzachſen vor andern Conſtruktionen gleicher Beſtimmung aus. Die Scheibenräder ſind 
mit Nabe, Scheibe und Unterreif aus einem Stück gewalzt. — Gewicht einer ſolchen Achſe mit Rädern 
und Reifen ca. 1550 Pfd. 1 ira 

Ein ſeparates, auf der ganzen Oberfläche abgedrehtes und geſchmirgeltes Scheibenrad iſt ebenfalls 
ausgeſtellt, von der Nabe aus nach zwei Richtungen im kalten Zuſtande rechtwinklig umgebogen, um die 
Solidität dieſer Gattung Räder, reſp. die Güte des dazu verwendeten Materiales zu zeigen. Durch einen 
radialen Sägen-Einſchnitt iſt die Profilform daran beſſer veranſchaulicht worden. 

13a. Eine Locomotiv⸗Hinterrad-Achſe mit Rädern und Gußſtahlreifen, welche letztere aus hieſigen 
Etabliſſements. Dieſe Satzachſe iſt Eigenthum der engliſchen Eaſtern-Counties-Eiſenbahn, zu deren Loco— 
motive Nr. 255 gehörend, und iſt durch deren Güte für die Ausſtellungszeit überlaſſen. Sie zeigt die Abnutzung 
der Gußſtahl⸗Reifen nach 66,179 ½ engl. gleich 14,386 ½ deutſchen Meilen Durchlauf, ohne ſeit der In— 
betriebſetzung abgedreht worden zu ſein. — Gewicht der Locomotive Nr. 255 560 Etr., wovon auf den 

Triebrädern 200 Ctr. Das linke Rad wird gebremſt. Die Reifen laufen ſeit 12. October 1859. — Am 
23. Juni 1860 wurde die Locomotive mit neuen Triebachslagern verſehen, bei welcher Gelegenheit die Reifen 
jedoch, weil ſie faſt noch keine Abnutzung zeigten, nicht gedreht wurden. Die Locomotive ift am 24. März 
1862 wieder in Reparatur genommen. 

13b. Eine Locomotiv-Hinterrad-Achſe mit Rädern und Gußſtahl-Radreifen, letztere aus hieſigen 
Etabliſſements. Dieſe Satzachſe iſt Eigenthum der North⸗London-Eiſenbahn, zu deren Locomotive Nr. 40 
gehörend, und ebenfalls durch Güte der Eiſenbahn für die Ausſtellung überlaſſen, um die Ausnutzung der 
Reifen zu zeigen, nachdem ſie vom 31. Juli 1860, dem Tage ihrer Inbetriebſetzung an, bis zum 24. März 
1862, ohne abgedreht worden zu ſein, 73,494 engl. gleich 15,977 deutſche Meilen durchlaufen haben. Auf 
den Rädern ruhen 170 Ctr. Die betreffende ſechsrädrige Laſtzug-Maſchine wurde von den Herren Beyer, 
Peacock und Comp. in Mancheſter geliefert. Lauf- und Triebräder gekuppelt. Cylinder 16 Zoll + 24 Zoll. 

14. Eine Gußſtahlachſe mit Scheibenrädern und Radreifen für New-Vorker Straßen -Pferde⸗Bahnen, 
durch größere Solidität, langſame Abnutzung und namentlich große Leichtigkeit ſich auszeichnend. Beſon⸗ 
ders letzte Eigenſchaft iſt für den Pferdebetrieb jener Bahnen von großer Wichtigkeit. Die Satzachſe wiegt 
nur ca. 400 Pfd. ; 

15. Drei Gußſtahl-Locomotiv⸗Kurbelachſen, davon zwei fertig bearbeitet, für die North-London⸗ 
Eiſenbahn und die London- und North-Weſtern-Eiſenbahn, die dritte iſt nur geſchmiedet, um dieſes 
Fabrikations-Stadium zu zeigen. 

Dergleichen Achſen laufen in beträchtlicher Anzahl in Deutſchland, Frankreich und England. Das 
Fabrikat beſitzt deshalb beſonderes Anſehen, weil der Dienſt der Locomotiv-Kurbelachſen ein ſo ſchwieriger 
iſt, daß ſie, wenn aus anderem Materiale verfertigt, durchſchnittlich bald brechen und die genügende Be— 
triebsſicherheit nicht gewähren. Mit der Anwendung bieſiger Gußſtahlachſen und Radreifen iſt eine der 
häuſigſten Urſachen von Eiſenbahn⸗Unglücksfällen in dem Maße vermieden, als die Veranlaſſung des Bruches 
diefer Gegenſtände durch mangelhafte Beſchaffenheit des Materiales alsdann nicht mehr beſteht. 

16. Gußſtahl⸗Kurbelzapfen für Sömmering⸗Locomotiven. Dieſe Kurbeln find, wenn aus anderem 
Materiale, ebenfalls verhältnißmäßig bald dem Bruch unterworfen. 

17. Vier Gußſtahlfedern für Eiſenbahnwagen, zwei Gußſtahlfedern für Locomotiven, wovon vier 
Stück wie für den gewöhnlichen Gebrauch ſchwarz lackirt ſind und zwei blank gemacht. 

18. Eine Doppel-Kurbelachſe für ein transatlantiſches Schraubenſchiff des norddeutſchen Lloyd in 
Bremen, im Gewicht von 22,000 Pfd., 24 Fuß lang, 15 Zoll im Durchmeſſer, nur theilweiſe bearbeitet, 
um an demſelben Stück die Schmiede- und fertige Arbeit zu zeigen. a 

19. Exemplar von Gußſtahl⸗Kurbelachſen ſchwerſter Gattung für Seeſchiffe, die Kurbel noch nicht 
ausgeſchnitten, um die Schmiede-Arbeit des Hammers von 1000 Ctr. zu zeigen; fie wiegt 31,000 Pfd. 
und iſt aus einem Rohguß von ca. 50,000 Pfd. geſchmiedet. 

20. Eine kleinere Schiffskurbelachſe von 4000 Pfd. Gewicht, für die Donau-Dampfſchifffahrts⸗ 
Geſellſchaft beſtimmt. 

21. Schiffs-Anker, nach eben gedachtem Feſtigkeits-Verhältniß gegenüber Eiſen durch größere 
Stärke und Sicherheit, bei gleichen Dimenſionen ſich auszeichnend oder größere Leichtigkeit ermöglichend. 
Gewicht dieſes Ankerbügels 1140 Pfd. 

22. Schiffsſchraube von 9 Fuß Durchmeſſer, ebenſo wie Anker hier zum erſten Mal aus Guß— 
ſtahl producirt. Neben dem Vorzug überlegener Stärke bietet die Schraube aus Gußſtahl noch den be— 
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ſondern Vortheil, daß fie ſchärfer und dünner gemacht werden kann als aus andern Materialien zuläſſig, 
wodurch der Widerſtand bei der Rundbewegung im Waſſer vermindert, alſo eine erhöhte Wirkſamkeit er- 
reicht wird. Gewicht der Schraube 800 Pfd. 

23. Ein Paar Münzwalzen (zum Strecken und Egaliſiren der Zaine) von 8 Zoll Länge und 
8 Zoll Durchmeſſer; ein Paar Walzen von 16 Zoll Länge, 10 Zoll Durchmeſſer, ein Paar Bahnwalzen, 
ſämmtlich gehärtet und hoch polirt. 

Gehärtete Gußſtahl⸗Walzen, zuerſt vor 40 Jahren in kleineren Dimenſionen hier ausgeführt, find 
ſeitdem zu Tauſenden nach allen Richtungen des Verkehrs verbreitet. 

24. Eine Pumpenſtange, 30 Zoll lang, 5 Zoll Durchmeſſer, geſchmiedet, an einem Ende mit Ver— 
kuppelungs⸗Muffe verſehen, in welche das Ende einer zweiten Stange eingepaßt iſt. — Dergleichen Stangen 
werden bis zu 60 Fuß angefertigt, wegen der Schwierigkeit des Transportes und der Placirung im Aus⸗ 
ſtellungs⸗Gebäude konnte jedoch eine größere Länge als 30 Fuß nicht verſandt werden. 

Durch die Anwendung des Gußſtahls zu den Pumpen-Geſtängen in Bergwerken wird die bisher 
übliche unſichere und häufig nicht billigere Verbindung von Eiſen und Holz, alſo eine Urſache von Unglücks⸗ 
fällen und häufiger, ſtörender Reparatur vermieden; auch bietet dieſelbe bei der Hälfte des Gewichtes un⸗ 
gleich größere Solidität als Geſtänge aus Walzeiſen combinirt und durch Nieten verbunden. 

25—30. Patentirte Gußſtahl-Kanonen, 6 Stück, nämlich: 

Seelenweite. Pfund. 


25. 1 4⸗Pfünder, von vorn zu laden 5 5 
Sf 4 8 re 9650 außen und innen fertig 


26. 1 25⸗Pfünder, von hinten zu laden 3,75“ 1965 1 

27. 1 40 = * 0 8 ® € 4.75“ er bearbeitet und blank 
28. 1 100 eee n ee 7700 Mar 7709 BemaE 

29. 1 68 = 5 = „ 8,12“ 8365 


30. 1 Rohr 9,00“ 18000. 

Nur der A-Pfünder iſt mit Zügen verſehen, die übrigen Rohre dagegen weder mit Zügen noch 
mit Verſchluß-Apparat, erſteres nicht, um des wichtigen Zweckes willen, die Feinheit des Materiales an der 
ſpiegelreinen Politur der Seele zu zeigen, letzteres nicht, weil die Verſchluß-Conſtruktion nicht Öffentlich be⸗ 
kannt zu werden beſtimmt iſt. Der 4⸗Pfünder entſpricht dem in der franzöſiſchen Artillerie eingeführten 
betreffenden Caliber, der 25-, 40-, 100- und 68-Pfünver find Caliber der engliſchen Artillerie, und zwar 
erſtere drei des gegenwärtig adoptirten Syſtemes gezogener Rohre, das letztere von 8,12“ Seelenweite jedoch 
entſpricht dem älteren Feſtungs- und Marine-Geſchütz mit glatter Seele; daſſelbe iſt aus einem Rohguß von 
ca. 50,000 Pfd. ausgeſchmiedet. 

Durch Ausſtellung dieſer Kanonen ſoll beſonders die hier nunmehr erreichte vollſtändige Be— 
herrſchung der Fabrikation beliebig ſchwerer Maſſen Gußſtahls und die durchaus gleichmäßige Beſchaffenheit 
derſelben manifeſtirt werden, indem die Darſtellung ſchwerer Rohre mit Schildzapfen aus einem Stück Guß⸗ 
ſtahl bekanntlich außerordentliche Schwierigkeiten bereitet. 

Früher mußte ſich das Etabliſſement auf die Lieferung von Kanonen geringerer Caliber (6, 125 
und 24⸗Pfünder) beſchränken, ſofern das Rohr mit Schildzapfen aus einem Stück beſtehen ſollte, oder es 
mußte zur Darſtellung großer Caliber der Ausweg einer immerhin weniger vollkommenen, ſchweren und 
koſtſpieligeren Combination des Gußſtahlrohres mit gußeiſernem Mantel, an welchen die Schildzapfen an— 
gegoſſen, wählen. 

Das Etabliſſement trat zuerſt im Jahre 1847 mit der Idee hervor, Kanonen aus Gußſtahl an— 
zufertigen, und nachdem mit 3⸗- und 4⸗Pfündern Proben ausgeführt, gelang es ihm, zur Londoner Aus- 
ſtellung 1851 einen 6-Pfünder, jedoch mit gußeiſernem Mantel, an welchen die Schildzapfen angegoſſen, 
zu produciren. Das Stadium der Erprobung dauerte bis um das Jahr 1856, und ſind überhaupt bis 
jetzt über 1000 Stück Gußſtahl-Kanonenrohre, theils fertig bearbeitet, theils maſſiv geſchmiedet und roh 
vorgedreht aus dem Etabliſſement hervorgegangen. 

31. Zwei fertig bearbeitete Kanonenrohre, der Länge nach bis zur Seele eingeſägt und demnächſt 
auseinander getrieben und gebrochen, ſo daß vier Cylinder-Hälften vorhanden, um an den in der ganzen 
Wanddicke entſtandenen Bruchflächen noch evidenter die Beſchaffenheit des Materiales der vollendeten Ge— 
ſchütze vorzuführen. 

32. Fünf ausgebohrte Cylinder, in welchen Geſchützzüge beliebigſt erdachter Form eingeſchnitten 
ſind, um dieſe Arbeit, auf welche das Etabliſſement ebenfalls eingerichtet, zu vergegenwärtigen und zu zeigen, 
daß jede vorzuſchreibende Form von Zügen hier ausgeführt werden kann. 

33. Roh geſchmiedete und fertig ausgebohrte, gedrehte und polirte Gewehr- und Büchſenläufe. 0 

Während das Etabliſſement bisher nur dergleichen maſſiv geſchmiedete Läufe lieferte, iſt dasſelbe 
nunmehr auch mit ausgedehnten Einrichtungen beſchäftigt, um fertig bearbeitete Militär-Läufe in großen 
Quantitäten ſchnell ausführen zu können. 1 

34. Werkzeugſtahl verſchiedener Qualität und Stärke von quadratiſchem, rundem und flachem 
Querſchnitt, nebſt einer Collection von Bruchenden dieſer Stäbe. — Zu allen Gattungen Werkzeugen, ſowie 
zu Stempeln und Stampfen für Münzen und Präge-Anſtalten wird der Gußſtahl in geſchmiedeten Stangen 
geeigneter Stärke und Qualität geliefert, und wenn auch die mehr charakteriſtiſchen Fabrikate des Etabliſ⸗ 
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ſchaffungskoſten zu ermäßigen. 

Mit der Einrichtung von Walzwerken zum Walzen von Gußſtahl⸗Schienen und Platten beſchäftigt, 
hätten gegenwärtig dieſe beiden Fabrikate nur durch Proben repräſentirt werden köunen, welche nicht aus 
der maſſenhaften Fabrikation gegriffen wären, für dieſe alſo nicht wohl als maßgeblich hätten bezeichnet 
werden dürfen. Uebrigens geſtattete auch der dem Gtablifjement bewilligte Raum nicht, die Ausſtellungs⸗ 
Gegenſtände zu vermehren. Schon binnen Kurzem wird das Etabliſſement zur Produktion jener beiden 
Fabrikate gerüſtet ſein. 2 . 2 

Unter anderm follen mittelft 2000 Pferdekraft Walzen von 15 Fuß Bahnlänge betrieben werden, 
um große Platten bis zu ein Fuß Dicke und ſelbſt noch dicker, z. B. zur Panzerung von ſchwimmenden 
Batterien oder Feſtungswerken, zu walzen, ſowie auch um Keſſel-Cylinder jeder Länge aus einem Stück 
herzuſtellen, mit nur einer oder zwei Reihen Nieten außerhalb des Feuers, behufs Oekonomie an Gewicht 
und Nietarbeit und größerer Solidität. Ferner werden damit Caliber-Walzen verbunden, zur Anfertigung 
aller vorkommenden Fagons, für welche ſich bisher Eiſen hinſichtlich feiner Feſtigkeit als ungenügend er 
wieſen hat. Die ungleich größere Sicherheit, welche Gußſtahl vermöge ſeiner Stärke und nicht veränder⸗ 
lichen Tertur-Beſchaffenheit bietet, empfiehlt beſonders auch ſeine Anwendung zu Gitter- und Hängebrücken, 
für welche die Walzwerke ebenfalls berechnet find. Die dabei erreichbare Gewichts-Verminderung iſt namentlich 
wichtig für weite Spannungen der Brücken, bei welchen ſich je nach Umſtänden ſogar erheblich geringere 
Beſchaffungskoſten für Gußſtahl im Vergleich zu Eiſen ergeben werden. 

Es mag ſchließlich noch erwähnt werden, daß in der Londoner Ausſtellung 1851 ein roher Guß⸗ 
ſtahlblock von 4500 Pfd. von dem Etabliſſement geliefert, figurirte, welcher das ſchwerſte der Zeit 
ausführbare Maſſengewicht repräſentirte, und in welchem vorzugsweiſe die Errungenſchaft erkannt wurde, 
welche die Londoner Ausſtellungs-Jury dazu beſtimmte, dem Etabliſſement die einzige damals im ganzen 
Departement der Gußſtahl-Concurrenz ausgeſtellte Couneil medal zu verleihen. 

Der ſeit jener Zeit errungene Fortſchritt wird daher evident durch die nunmehr ausgeſtellten fer 
tigen Fabrikate vom 20fachen Einzelgewicht, und von rohen Gußblöcken vom 10 fachen Gewicht der damaligen 
größten Objecte erkennbar ſein, wozu indeſſen noch bemerkt werden muß, daß gegenwärtig die Produktion 
großer Maſſen Gußſtahls nicht mehr limitirt iſt, und nur die außerordentlichen Schwierigkeiten und Koſten 
des Transports, ja die Unmöglichkeit der Handhabung im Ausſtellungsgebäude zwangen, keine größeren 
Gewichte als geſchehen, auszuſtellen. 


Das Bambusrohr und feine Verwendung in China. 


Der Bambus iſt eines der nützlichſten Gewächſe in der Welt, und vor allem für die Chineſen. 
Sie ziehen ihn aus Sprößlingen und Wurzelabſenkern. Es giebt ungefähr 60 verſchiedene Arten, von 
denen indeſſen der gelbe Bambus der beſte iſt. Die zarten Sprößlinge dienen als Speiſe, wie bei uns der 
Spargel; fie werden gekocht, mit Efftg oder Zucker eingemacht. Die Wurzeln werden zu mannigfachen 
kleinen Bildwerken ausgeſchnitzt, fie dienen zu Handhaben für Laternen und Stöcke. Ueberall, wo man 
Pfähle und Stangen braucht, zum Tragen, Unterſtützen, zum Meſſen, als Bootshaken ꝛc., zu Gerüſten bei 
Gebäuden, zu Regenſchirmen und Stöcken werden die ausgewachſenen Stämme benutzt. Die Rippen der 
Segel, die Zimmerung der Häuſer, die Latten der Dächer, alles wird aus Bambus angefertigt. Werden 
die Blätter auf Fäden aufgereiht, jo dienen fie als Regenmäntel, ebenſo zum waſſerdichten Dache 
für Häuſer. 8 
Zertheilt man die Stämme in dünne Spähne, ſo kann man ſie zum Flechten von Matten und 
Körben, endlich zum Drehen von Seilen benutzen. Die Abfälle dienen zum Füllen der Matratzen. Da die 
Stengel hohl find, geben fie die Flöte zum Blaſen, das Tabaksrohr zum Rauchen, die Röhren zu Waſſer⸗ 
leitungen. Schneidet man den Bambus bis an den Knoten ab, und verſtopft die gebliebene Oeffnung, fo 
kann man Waſſereimer und Gefäße daraus machen. Wird ja doch auch das Queckſilber aus China in 
ſolchen Bambusſtöcken erportirt. 

Die Schläge auf die Fußſohlen werden mit dem Bambus applieirt, die gefürchtete Ruthe der 
chineſiſchen Schulkinder iſt ebenfalls der Bambus. Kurz, es giebt kein einziges Lebensbedürfniß der Chi⸗ 
neſen, in dem nicht der Bambus in irgend einer Art eine Rolle ſpielt. Jedenfalls iſt er das nützlichſte 
Gras der Welt. 


Copir- und Typendruck-Telegraph von E. K Barnes in Uew- Pork. 


E. F. Barnes in New⸗Mork hat ſich einen Telegraphen- Apparat patentiren laſſen, mit welchem 
man eben ſowohl beliebige Umriſſe oder Schriftzüge telegraphiſch copiren, als auch eine Depeſche nach der 
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Empfangsſtation befördern und hier gleich in den Buchſtaben des großen lateiniſchen Alphabets auf den 
Papierſtreifen aufdrucken kann. Der weſentliche Uuterſchied dieſes Telegraphen gegenüber auderen für den— 
ſelben Zweck beſtimmten, beſteht darin, daß bei ihm keinerlei Uhrwerk zur Erzielung eines gleichmäßigen 
Ganges zwiſchen zwei zuſammenarbeitenden Apparaten auf der ſprechenden und der Empfangsſtation nöthig 
iſt, da bei der gleichzeitigen Benutzung einer größern Anzahl von Leitungsdräthen die Schrift in ihrer 
ganzen Breite zugleich telegraphirt wird. 

Bei der Benutzung des Apparats zum Telegraphiren von Depeſchen, welche auf der Empfangs⸗ 
ſtation gleich in Buchſtabendruck erſcheinen ſollen, find fünf neben einander liegende Leitungen zugleich in 
Betrieb, und zwar alle fünf zur Beförderung ein- und derſelben Depeſche. Auf der Aufgabeſtation wird 
die Depeſche, ähnlich wie bei dem Letternſatz für den Buchdruck, aus kleinen Würfeln, welche auf ihrer 
Oberfläche erhabene Buchſtaben tragen, in einer Reihe zuſammengeſetzt. Dieſe Reihe wird mit gleichförmige 
Geſchwindigkeit unter den Enden von fünf Winkelhebeln hinweggeführt, ſo daß jeder Hebel gehoben und 
dabei die zu feinem Leitungsdraht führende Batterie geſchloſſen wird, jo. oft ein erhabener Theil des Buch 
ſtabens das untere Ende des Hebels berührt, während eine Feder den Hebel niederdrückt und den Strom 
wieder unterbricht, ſobald kein erhabener Theil unter dem Ende des Hebels weggeht. Auf der Empfangs- 
ſtation fährt jede der fünf von einander ifolirten Leitungen zu einem horizontal liegenden Electromagnet, 
deſſen Anker an einem zweiarmigen Hebel ſitzt, welcher an einem anderen Ende eine Farbrolle oder ein 
Tintengefäß trägt und mit dieſem einen farbigen Strich auf den darunter weggeführten Papierſtreifen ſchreibt, 
ſo lange der electriſche Strom die zugehörige Leitung durchläuft, d. h. ſo lange der Hebel der Empfangs⸗ 
ſtation auf einem erhabenen Buchſtaben aufliegt. Die Telegraphirhebel auf der Aufgabeſtation ſind in einer 
Reihe 1, 2, 3, 4, 5 ſo neben einander gelagert, wie es der Charakter der Buchſtaben des lateiniſchen 
Alphabets erfordert und nachfolgende Figuren andeuten, von denen die dritte zugleich zeigt, in welcher 
Weiſe die Depeſche auf dem Papierſtreifen erſcheint. 


= E 


Bezüglich der Details der Apparate, von denen der Schreibapparat ähnliche Anordnung und 
Geſtalt hat, wie der Morſe'ſche, verweiſen wir auf die Beſchreibung und Abbildung unſerer Quelle. 
7 (Polyt. Centralblatt 1862, Nr. 5, S. 315.) 


Techniſche Revue. 


1. Zuſatz von Kalkbrei zum Bohrwaſſer. Beim Bohren von Löchern in mildem Ge⸗ 
ſteine ſollen die Bergleute im Oberharze dem Bohrwaſſer, das zum Eintauchen des Bohrers dient, kleine 
Mengen gelöſchten Kalks zuſetzen. Dadurch wird das erzeugte Bohrmehl zäher, breiartiger, hängt ſich an 
die langen Seiten des Bohrers an, läßt den Bohrer freier angreifen und macht das zeitweilige Auslöffeln 
des Bohrlochs unnöthig, da man den erzeugten Bohrſchlamm leicht von dem herausgezogenen Bohrer ab— 
ſchlagen kann. 

2. Butterſäurevorkommen. Nach J. Pierre ſoll die Butterſäure ſehr allgemein verbreitet 
fein. In verdorbenem Apfelwein, der nachtheilig auf die Geſundheit gewirkt, in einem Auszuge von Acker 
erde, in Miſtjauche ꝛc. gelang es ihm, Butterſäure in wechſelnden Mengen nachzuweiſen. Dieſelbe bildet 
ſich bekanntlich ſehr leicht durch eine beſondere Art Gährung des Zuckers, meiſt zugleich mit Milchſäure. 
In der Normandie ſoll man beim Nachpreſſen der Aepfel (zur Apfelweinbereitung) meiſt dunkelgefärbtes 
Tümpelwaſſer anwenden, das theilweiſe ſchon Butterſäure, vielleicht auch das Ferment zur Butterſäurebildung 
enthält. Man thut dies natürlich auf Koſten der Haltbarkeit, um den Wein dunkler gefärbt und dadurch 
ſtärker erſcheinen zu laſſen. (Dingler's polyt. Journ. 2. Maiheft.) 


3. Verbeſſertes Kölner Waſſer von J. M. Farina. Durch Zuſatz eines alkoholiſchen Aus- 
zugs der Geranienblüthe ſoll das leichte Verflüchtigen des Geruchs vermieden werden. Man miſcht nach 
obigem Recepte folgende Ingredienzien und zwar in der angegebenen Reihenfolge: 

4 Loth Benzos in Alkohol gelöſt, 
8 ⸗Llavendel⸗Eſſenz, 
4 Rosmarin⸗Eſſenz 
mit 130 Quart hochgradigem reinem Weingeiſt gemiſcht; dann 
20%), Loth Neroliöl, 


20%, Petitgrainöl, \ 
20%, =  Eepratöf, 

41°), = BVortugalöl, 

41°), = Gitronöl, 

41% =  Bergamottöl, 


ſetzt dann den oben erwähnten alkoholiſchen Auszug der Geranienblüthe (Geranium odoratissimum?) hinzu, 
ſchüttelt tüchtig und läßt es einige Wochen ablagern, worauf man das Produkt auf Flaſchen abzieht. 
(Nach d. neueſt. Erf. aus dem polyt. Centralbl.) 
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4. Mehlſiebzeug von H. Fiſcher. Das Schüttelſieb der älteren Mühlen wurde mit Vortheil 
durch das drehende, ſchiefliegende Cylinderſteb erſetzt. Hierbei tritt indeſſen leicht eine ungleichmäßige Son⸗ 
derung der Mehltheile ein, indem das Gemiſch von Mehl und Kleie auf verſchiedene Höhe bei der Um⸗ 
drehung gehoben wird und daher bald mehr, bald weniger heftig auf das Sieb auffällt. H. Fiſcher erſetzt 
das Sieb daher durch einen feſtſtehenden Trog, in dem eine Achſe, mit Flügeln und ſie verbindenden 
Schienen beſetzt, ſich ſehr raſch dreht. Sie hebt dabei das Mehl- und Kleiegemiſch und wirft es in tan⸗ 
gentialer Richtung gegen die eine obere Seitenwand des Troges, die durch einen Rahmen gebildet wird, 
welcher mit Müllergaze von paſſender Feinheit beſpannt iſt. Das Mehlgut fällt durch eine oben am Kaſten 
angebrachte Röhre in den Trog; die Kleie wird am unteren Ende herausgeworfen. Man kann auch zwei 
ſolche Apparate übereinander anbringen, den oberen in den unteren ſich entleeren laſſen und den erſteren 
mit einem feineren, den letzteren mit einem gröberen Siebe beſpannen. Angebrachte drehbare Schnecken 
fördern das durchgeſtebte Mehl ſeitwärts heraus. (Polytechn. Centralbl.) 


Zur Fabrikation der Darmſaiten. 
Nr. 13, S. 102 dieſes Blattes. 


Die beſten und geſchätzteſten Darmſaiten zeichnen ſich durch eine gewiſſe Durchſichtigkeit aus, und 
werden romaniſche genannt, und ein großer Theil der aus Wien kommenden romaniſchen Saiten wird 
zu Kronſtadt in Siebenbürgen fabrizirt. 

Ich hatte Gelegenheit, mich mit dem dort lebenden Fabrikanten, einem National- Deutſchen (nicht 
„Siebenbürger Sachſen“), über dieſen intereſſanten Induſtriezweig zu unterhalten, und erfuhr, daß die 
Därme der Schafe in Deutſchland zu guten E- und A Seiten darum nichts taugten, weil die Schafe 
fo verweichlicht würden, daß fie felten reine, von Knoten und Knötchen freie und nicht brüchige Därme 
lieferten. Wo aber, wie in Siebenbürgen, die Schafe nie, d. h. von ihrer Geburt auf freiem Felde ange— 
fangen, unter Dach kämen, und viel auf den Gebirgen weideten, da nur fänden ſich die zu den ſogenannten 
romaniſchen Saiten tauglichen Därme. 

Im Herbſt, zu welcher Zeit in Siebenbürgen die Schafe nach faſt ſechsmonatlichem Aufenthalt 
auf den Gebirgen, ihres Fettes und Unſchlittes wegen maſſenhaft geſchlachtet werden, ſteht jenem Kron⸗ 
ſtädter Saitenfabrikanten fo viel gutes Material zur Dispoſition, daß er daſſelbe unmöglich ſelbſt verarbeiten 
kann, ſondern vielmehr ein gutes Theil davon als „Saitlinge“ präparirt und in Fäſſern verſchickt, und 
zwar, wie mir ſcheint, direct nach Wien; geringeres Material bekommen die Wurſtmacher. 

Die beſten Saiten, die dieſer Fabrikant jemals, wie er ſagte, gemacht hat, waren von Därmen 
einiger Ziegen, die den Winter über auf den Gebirgen bei den Zibinsquellen zurückgeblieben, verwildert, 
und erſt im nächſten Spätſommer von ihm ſelbſt geſchoſſen worden waren. 

Da in Schleſien wohl ſchwerlich Jemand daran denken wird, der Saitenfabrikation wegen Schafe 
etwa ſo zu erziehen, wie die Walachen Siebenbürgens ſeit unvordenklichen Zeiten zu thun pflegen, ſo könnte 
3. B. ein Saitenfabrikant in Breslau ſich Saitlinge aus Kronſtadt kommen laſſen; Saitenhändler aber 
fertige romaniſche Saiten. 

Wer ſich für dieſe Sache intereſſirt, mag ſich, da ich außer Stande bin, den Namen des er- 
wähnten Saitenfabrikanten anzugeben!), dieſerhalb nur ohne Weiteres an die Handelskammer zu Kron⸗ 
ſtadt in Siebenbürgen wenden, deren thätiger Vicepräſident, der aus Frankfurt a. M. gebürtigte Buch⸗ 
druckereibeſitzer Johann Hött, und deren umſichtiger Secretair der aus Norddeutſchland gebürtigte Literat 
Franz Voß if. C. Unverricht. 


Tout comme chez nous. 


In Beziehung auf die Stellung des gewerblichen Unterrichts hört man auch aus anderen deut⸗ 
ſchen Staaten mannigfache Klage. In Beziehung hierauf drucken wir aus den Verhandlungen des Han— 
növerſchen Gewerbe-Vereines nachfolgenden Paſſus ab: 

Konrektor Molk aus Peine, Inſpector Dincklage aus Geeſtemünde, Director Eberhardt aus Nien- 
burg und Maler Wichmann aus Sßögel erbaten Beihülfen zur Ertheilung von Prämien in den Gewerbe⸗ 
fchulen, auf welche Bitte man directionsſeitig unter der Bevorwortung einging, daß auch die Verwaltungs⸗ 
Commiſſion der Gewerbeſchulen ſich in gleicher Weiſe, wie die Direction, an der Sache betheilige. 

Bei dieſer Gelegenheit kamen die Verhältniſſe der Gewerbeſchulen überhaupt zur Sprache. Director 
Eberhardt beklagte zunächſt, daß höherer Vorſchrift zufolge in den Gewerbeſchulen am Sonntag Nachmittag 
kein Unterricht ertheilt werden dürfe. In Nienburg werde wöchentlich in 15, aber nur Abendſtunden, 
unterrichtet. Dieſe ſeien zum Zeichnen nicht zu gebrauchen, wozu ſich aber der Sonntag Nachmittag am 


*) Der Fabrikant, welchen ich 1856 in Kronſtadt beſuchte, hieß Negradi, ein Name, der nicht für die deutſche 
Abſtammung ſpricht. F. E. 


beſten eigne, und feiner Meinung nach ohne Abbruch für den Beſuch der Kirche verwandt werden Eönne. 
In die Nachmittagskirche gehen die Gewerbeſchüler doch nicht hinein. 

Sodann hob Eberhardt als eine ſehr bedenkliche Wahrnehmung hervor, daß die Volks- und 
Bürgerſchulen jetzt weit weniger, als früher, vorbildend für die Gewerbe wirken. Das eigentliche Denken, 
die geiſtige Gymnaſtik, gehe in den Schulen verloren. Es werde dort nach wie vor Leſen, Schreiben, 
Rechnen dc. gelehrt. Die Schüler bekommen aber faſt Nichts, wie Bibel, Geſangbuch und Catechismus zu 
ſehen, man arbeite mehr für den Himmel, wie für die Erde. Ihm ſeien Schulen bekannt, in denen 
wöchentlich 18 Stunden Religions⸗Unterricht ertheilt werde. Die Kinder lernen und leſen ſchließlich mecha⸗ 
niſch, ohne in Ermangelung einer Abwechſelung über die Sache, die ſie leſen und lernen, nachzudenken. 
Nach ſeiner ziemlich reichen Erfahrung ſeien unter 100 Schülern der Gewerbeſchule keine 50, welche es 
verſtehen, einen Gedanken niederzuſchreiben; abſchreiben können ſie wohl, aber nicht mit Verſtand ſchreiben. 
Das, was er hier angedeutet, ſei nun aber, in jetziger Zeit namentlich, ein großer Uebelſtand. Gewerbe— 
freiheit oder nicht Gewerbefreiheit, ſo viel ſei einmal außer Zweifel, derjenige Gewerbetreibende, welcher ſeine 
Intelligenz nicht möglichſt und mit Erfolg gehoben, könne heut zu Tage ſeinen Platz in der gewerblichen 
Welt auf die Dauer nicht mehr behaupten. Auf dieſer Seite alſo erhöhte Anforderungen und auf jener 
verminderte Ausbildung. Nach ſeiner Ueberzeugung müſſe hierin Abhülſe geſchaffen werden, und er hoffe, 
daß einem vereinten Andrängen aller Vereine der Erfolg nicht fehlen werde. Beſtimmte Anträge wolle er 
heute nicht ſtellen; er behalte ſich das bis zur nächſten außerordentlichen Sitzung vor, bis wohin, wie er 
hoffe, auch die übrigen Vereine ſich den Gegenſtand weiter überdacht und erforſcht haben würden. 

Von anderen Seiten (Molk aus Peine, Sonne aus Verden) wurden zwar über die Bildungsſtufe 
der Gewerbeſchüler günſtigere Urtheile gefällt, dabei indeſſen bemerkt, daß das daher komme, weil in die 
Peiner und Verdener Gewerbeſchule viele Schüler kämen, welche ihren erſten Unterricht in einzelnen, von 
beſonders tüchtigen Lehrern geleiteten Schulen genoſſen. Im Allgemeinen wurde auch von dieſer Seite die 
Richtigkeit und das Gewicht der Eberhardt'ſchen Bemerkungen nicht verkannt. 

Director Karmarſch hielt dieſe Bemerkungen für ſehr beachtenswerth und richtig. Der Werth 
eines guten und ausreichenden Religions-Unterrichts in den Volksſchulen werde auch von ihm gewiß nicht 
unterſchätzt. Man konne aber auch des Guten zu viel thun, wie das jetzt geſchehe. Die Volksſchulen 
müſſen den Gewerbe- und Fachſchulen vorarbeiten, dieſe können einen guten Baum nicht ſchaffen, wenn nicht 


deſſen Wurzel von vorn herein gepflegt ſei. 


Die Benutzung des Sonntag-Nachmittags ſei für die Öewerbe- 


ſchulen gewiß erwünſcht, und wenn darauf von allen Seiten dringend angetragen werde: ſo möge es am 


Ende zum Ziele führen. 


Profeſſor Rühlmann bezeugte aus ſeiner Kenntniß der Chemnitzer Verhältniſſe, daß die Säch⸗ 


ſiſche Regierung, obſchon in religiöſen Dingen ſehr 
mittag frei gebe. 


ſtreng, den Gewerbeſchulen doch den Sonntag-Nach⸗ 


Im Uebrigen meinte derſelbe, es laſſe ſich für Beides, für die Unterrichts- und für die 


Erholungszeit der jungen Leute ſorgen, wenn die Meiſter denſelben den Montag⸗Nachmittag frei gäben. 
Der Gegenſtand ward damit, vorbehaltlich der Wiederaufnahme in der nächſten außerordentliche 


Sitzung, verlaſſen. 


vermiſchtes. 


2 decent derung Neuerdings kommt viel ge⸗ 
fälſchtes Mehl aus Amerika, das mit feuerfeſtem Tone ver⸗ 
miſcht iſt. Man erkennt die Verfälſchung, wenn man das 
verdächtige Mehl in einer weiten Glasröhre mit Chloroform 
ſchüttelt, wobei ſich etwa darin enthaltene mineraliſche Be⸗ 
ſtandtheile abfegen; auf dieſer unterſten Schicht ſchwimmt 
das Chloroform und auf dieſem das Mehl. 
Das Papier wird in Japan in größter Ausdehnung 
5 den mannigfaltigſten Bedürfniſſen verwendet. Unſere 
artonnagenfabrifanten ſollten nach Japan gehen, um dort 
zu lernen, was die Japaner alles aus Papiermaſſe zu fer⸗ 
tigen verſtehen. Manches Papier ſieht dem Juchten, dem 
Maroquin und Chagrin vollftändig ähnlich. Mit Hülfe von 
Firniſſen, geſchickten Zuſammenſtellungen und Malereien 
ſtellt man damit Koffer, Tabak⸗ und Cigarrenkäſtchen, Sättel, 
Telescop⸗ und Microscop⸗ Röhren ꝛc. dar. Ausgezeichnet 
waſſerdichte Kleidungsſtücke, die vollſtändig für Waſſer un⸗ 
durchdringlich und ebenſo geſchmeidig, wie der beſte Makin⸗ 
toſh, werden in Japan aus geöltem Papier angefertigt. 
Statt Servietten, Handtüchern, Schnupftüchern wen⸗ 
den die Japaneſen ebenfalls Papier an. Daſſelbe iſt weich, 
zart, blaßgelb und ſehr feſt, daneben zu niedrigen Preiſen 
verkäuflich. Die Scheidewände in den Häuſern, die Vor⸗ 
hänge vor den Fenſtern ſind ebenfalls aus Papier hergeſtellt. 
Man ſieht in allen Läden Ballen, die man für ein Stück 
aufgerolltes Zeug halten würde, die indeſſen nur aus Papier 
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ohne Ende beſtehen. Braucht ein Kaufmann ein Band zum 
Zuſchnüren der Packete, ſo rollt er einen ſchmalen Streifen 
Papier zwiſchen den Händen zuſammen und bedient ſich des⸗ 
ſelben ſtatt Bindfadens. Bei den Heirathscontracten der 
Japaneſinnen wird gewöhnlich ſtipulirt, daß der Mann ſeiner 
Frau ein beſtimmtes Ouantum Papier zum jährlichen Ver⸗ 
brauche zuſichert. 


[3erftörung der Obſtbaumblüthen durch Ameiſen. 
Mittel dagegen.] Nach dem Trierer Anzeiger genügt es, den 
Stamm der Bäume mit einem Anſtrich von Gastheer ringförmig 
zu verſehen, über welchen Ring die Ameiſen, die die Nacht 
am Boden zubringen, des Morgens aber die Obſtbäume be⸗ 
ſteigen, nicht hinweg können. Auch die Verbreitung des 
Raupenfraßes wird durch einen ſolchen Theeranſtrich ver⸗ 
hindert, welcher der Geſundheit der Bäume in keiner Weiſe 
ſchadet. 


[Ausbreitung des Kattundruckes in England.] 
Im Jahre 1830 wurden nur 2,000,000 Stück bedruckt, in⸗ 
dem man ſich noch vielfach des Handdrucks bediente. Im 
Jahre 1851 betrug allein die Ausfuhr 6,465,000 Stück, 
während dieſe Zahl im Jahre 1857 ſchon auf 27,000,000 Stück 
geſtiegen war. Dies war nur mit Hülfe eines ausgedehnten 
Maſchinenbetriebs möglich; deſſenungeachtet hatte ſich die 
Zahl der in dem Kattundruck beſchäftigten Arbeiter vielleicht 
um das vierfache gegen früher vermehrt. Ein neuer Be⸗ 
weis, daß die Maſchinen nicht die Feinde, ſondern die 
beſten Freunde des Arbeiters ſind. 
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